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VLADIMIR SLIVYAK – UNERSCHROCKEN GEGENPUTINS ATOMKOLONIALISMUS
Ein Porträt von Armin Simon

DER RUSSISCHE STROMREBELL BRINGT MIT SEINER ORGANISATION«ECODEFENSE» UMWELT- UND ATOMSKANDALE AN DIEÖFFENTLICHKEIT – MIT DURCHSCHLAGENDEM ERFOLG.

Er hat sich warm geredet, nach nur vier Minuten, das Sakko muss weg. VladimirSlivyak, der wohl bekannteste russische Umweltaktivist, ist da erst ganz amAnfang seiner Story, und doch schon mittendrin in der Atom- und GeopolitikRusslands. «Eine Politik, die das Ziel hat, Abhängigkeiten zu schaffen», erklärt er– durch Atomkraftwerke, Brennelemente, Uran und Atommüll. Und gegen die er,Vladimir Slivyak, seit fast 25 Jahren opponiert, sein halbes Leben schon. Auchdeshalb ist sein Vortrag beim diesjährigen «Schönauer Stromseminar» nicht nurein Einblick in die russische Atom- und Kohleindustrie, sondern auch in seineeigene Protest­geschichte. «Ich bin sehr glücklich, dass ich diesen Lebensweggewählt habe», schließt er. Applaus.
Slivyak ist ein geübter Redner, sein Englisch fließend, seine Stimme sonor. UmFakten und Argumente ist er nicht verlegen – aber er präsentiert sie niemalstrocken oder technokratisch. Der Träger des «Alternativen Nobelpreises» und«Schönauer Stromrebell 2022» hat keine Scheu vor der großen Bühne. «Ich redegern», räumt er ein, als er feststellt, dass sich seine Vortragszeit dem Endezuneigt: «Besonders, wenn mir viele Leute zuhören.» Er kann sich dabei einLächeln nicht verkneifen. Um zu gewinnen, muss er überzeugen, andere fürseine Position einnehmen, das weiß er. Und gewonnen hat er schon oft.
Der russische Staatskonzern «Rosatom» ist der vielleicht größte Atomkonzernder Welt, ein schier unüberschaubares Konglomerat von hunderten Firmen undStaatsinstitutionen, die den gesamten zivilen und militärischen Atombereich inRussland abdecken. Rosatom betreibt Uranminen, baut, betreibt und wartetAKWs, Atom-U-Boote, Wiederaufarbeitungs-, Konversions- undUrananreicherungsanlagen, liefert Brennelemente ebenso wie Nuklearwaffen,handelt mit Atommüll und Plutonium: ein milliardenschweres Machtinstrument,gegründet von Wladimir Putin und bis heute direkt dem Kreml unterstellt. EinGigant also – aber nicht unbesiegbar. An den Händen zählt Slivyak die AKW-Neubauprojekte Rosatoms ab, die er schon mit zum Kippen gebracht hat,
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Investitionssumme «insgesamt rund 100 Milliarden Euro». Und das mit ein paarDutzend Mitstreiterinnen und Mitstreitern.
Der Pregel fließt mitten durch Kaliningrad, wo Slivyak 1973 geboren wurde undaufgewachsen ist. Anfang der 1990er-Jahre geht er dort am Fluss spazieren.Algenteppiche bedecken das Wasser, der Gestank toter Fische sticht in dieNase. Denn zwei Papierfabriken entsorgen ihre giftigen Abwässer in den Fluss.Jeder weiß davon, keiner tut etwas. Slivyak und ein Schulfreund wollen dasändern: «Wir organisierten 1991 die bis dahin größteUmweltschutzdemonstration in Kaliningrad», erzählt der Ökologe. «10.000 Leutekamen. Und plötzlich passierte was.» Das war die erste größere Aktion der zweiJahre zuvor gegründeten Organisation «Ecodefense». «Unser Name sollte nichtaggressiv wirken», sagt Vladimir Slivyak. Aggressiv waren in ihren Augenschließlich die anderen: die Regierung, die Verwaltung, das System.
In der Zeit nach Glasnost und Perestroika trifft Ecodefense – als ersteUmweltschutzorganisation im Oblast Kaliningrad – einen Nerv. Viele berichtenihnen von weiteren ökologischen Problemen, hoffen auf Hilfe. Eine Mitarbeiterinder Behörde, in der Slivyak zur Umweltverschmutzung recherchiert, versorgt ihnmit Informationen. Als ihr das untersagt wird, kündigt sie – und steigt selbst beiEcodefense ein: Alexandra Koroleva ist bis heute Co-Vorsitzende derOrganisation, zusammen mit Vladimir Slivyak.
Die Öko-Aktivisten besetzen Baumaschinen, um Bäume zu retten. Sie startenUmweltbildungsprogramme für Kinder, kämpfen gegen den Abschuss vonWölfen, fordern die Stilllegung des AKWs «Ignalina» im benachbarten Litauen.Slivyaks erster Newsletter macht die Stationierung von Atomwaffen in Kaliningradöffentlich – der Skandal lässt nicht lange auf sich warten. Angst vorGeheimdienst und Polizei haben sie nicht, nur Slivyaks Mutter macht sichSorgen, erzählt er. Sie will, dass er einen Job im Staatsdienst annimmt. Slivyakhat allerdings anderes vor. Schon mit 16 war er von zuhause ausgezogen.
Die Ecodefense-Zweigstelle in Moskau, die Slivyak ab 1996 mit aufbaut, machtden Kampf gegen die Atomindustrie zum Hauptthema: gegen neueAtomkraftwerke, Atommüllimporte, die Gefahr von Atomunfällen. In Russland istall das bis dato kaum Thema. Slivyak und sein Team decken auf, dass andereLänder ihren Atommüll nach Russland verschieben, etwa Bulgarien. Züge mit derstrahlenden Fracht rollen von dort bis Sibirien. «Wir haben in nahezu jeder Stadtan der Bahnstrecke Demonstrationen organisiert und die Bevölkerunginformiert», erinnert sich Slivyak an die Zusammenarbeit mit den bulgarischenUmweltschützern.
Längst ist Ecodefense international vernetzt. In einem Appell an die Regierungenvon Russland, Moldau, Bulgarien und Rumänien fordern sie den Stopp der
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Atommülltransporte; 200 Umweltgruppen aus der ganzen Welt haben mitunterzeichnet. Mit Erfolg: Die bulgarische Atombehörde sagt den geplantenMülltransport nach Sibirien schließlich ab.
Vom Tisch ist das Thema damit allerdings nicht, im Gegenteil: Es gibt Pläne,Atommüll nicht nur aus Osteuropa, sondern auch aus Asien zu importieren, wieEcodefense aufdeckt. Der Versuch, dies mit einem Referendum zu Fall zubringen, scheitert an der Zentralen Wahlkommission, trotz einer MillionUnterschriften. Slivyak entmutigt das nicht. Er ist keiner, der bei Gegenwindzurückzieht. Eher stoisch, im positiven Sinne. «Du gewinnst nicht immer, dumachst trotzdem weiter. Denn auch wenn du verlierst, weißt du, dass du dasRichtige machst», sagt er.
Die russische Bevölkerung, das weiß Slivyak, lehnt Atommüllimporte kategorischab. Damit lässt sich um die Jahrtausendwende auch in Russland politischerDruck erzeugen. Ein Gesetz, das den Import wieder erlaubt, können Slivyak undseine Mitstreiter zwar knapp nicht verhindern, aber die darin festgelegtenadministrativen Hürden können sie durch den Protest deutlich in die Höhesetzen. Und sie legen weiter den Finger in die Wunde. Mit Aktionen wie etwa deram Tschernobyl-Jahrestag 2001 in Moskau, die ein wackeliges Video festhält:Dutzende Aktivisten in weißen «Strahlenschutzanzügen» lassen sich vor demRegierungssitz auf alle viere fallen, krabbeln und kriechen übers Pflaster,zwischen den Füßen von Wachleuten und unter Absperrketten hindurch, alleswie in Zeitlupe. Die Polizisten sind sichtlich irritiert. «Atommüll schleicht sich inden Kreml», ist die Aktion überschrieben.

«ICH WEISS, WIE MAN KAMPAGNEN SO FÜHRT, DASS MAN SIE AUCHGEWINNT.»VLADIMIR SLIVYAK, GRÜNDER UND CO-VORSITZENDER VON«ECODEFENSE»

Jahrelang entsorgen auch die Urananreicherungs­anlagen im nordrhein-westfälischen Gronau und im niederländischen Almelo tausende TonnenUranmüll nach Russland. Slivyak holt auch hier lokale Initiativen mit ins Boot.Das Zusammenspiel von Protesten in Deutschland und Russland, vonStrafanzeigen gegen «Urenco», von Fernsehbildern aus Majak und Tomsk, wodie Container mit dem hochgiftigen und radioaktiven Uranhexafluorid ausDeutschland unter freiem Himmel vor sich hin rosten, sowie von Blockaden derUranfabriken und -transporte zeigt Wirkung: 2009 stoppt Urenco den Export der
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Abfälle nach Russland. «Ich weiß, wie man Kampagnen so führt, dass man sieauch gewinnt – oder zumindest gute Chancen dafür hat», sagt Slivyak.
Doch die Bedingungen für Proteste in Russland werden schwieriger. DieAktionen von Ecodefense sind den Behörden zunehmend ein Dorn im Auge.Ende der 1990er ist der Inlandsgeheimdienst FSB hinter Slivyak her. Für zweiMonate findet er bei der Umweltschutzorganisation «urgewald» Unterschlupf. Diekämpft zu der Zeit gegen den geplanten Bau eines Mega-Staudamms in Indien,den die Bundesregierung mit Exportbürgschaften absichern will – weil angeblichhunderte Arbeitsplätze bei Siemens davon abhängen würden. Slivyak findetheraus, dass die fraglichen Turbinen und Generatoren gar nicht in Deutschland,sondern in Russland produziert werden sollten. Damit ist die Hermes-Bürgschaftvom Tisch.
Gemeinsam mit urgewald vereitelt Ecodefense als Nächstes den Bau einesAKWs in Kaliningrad: Sie weisen Banken mit Interesse an dem Investment aufdie Risiken und den drohenden Reputationsschaden hin; alle machen daraufhineinen Rückzieher. Der Rohbau des ersten Reaktors ist bereits fertig, als Rosatomdas Projekt drei Wochen später beendet.
Die Einstufung von Ecodefense als «ausländischer Agent» 2014 kann man alsAntwort der russischen Regierung auf diesen Erfolg sehen. Die Behördenüberziehen die Umweltschützer mit Strafverfahren und Bußgeldern. Kontenwerden eingefroren, Zweigstellen von Ecodefense müssen schließen. SlivyaksVorstandskollegin Koroleva, für Finanzen zuständig, droht am Ende gar eineGefängnisstrafe. Sie flieht nach Deutschland, wo sie 2019 Asyl erhält.

«EIN ATOMUNFALL IN RUSSLAND IST VIEL WAHRSCHEINLICHER ALS INJAPAN.»VLADIMIR SLIVYAK, GRÜNDER UND CO-VORSITZENDER VON«ECODEFENSE»

Slivyak, so wird kolportiert, scherzt zunächst noch: «Vielleicht sollte ich ihnen malzeigen, was man als ‹ausländischer Agent› ausrichten kann.» Nach dem Super-GAU von Fukushima hat er ein Buch über Atomkraft in Russland geschriebenund die dortige Situation mit der in Japan verglichen. «Ein Atomunfall in Russlandist viel wahrscheinlicher als in Japan», lautet sein Fazit. An einer MoskauerUniversität unterrichtet er drei Jahre lang Energiepolitik. Als er sich kritisch zueinem russisch-süd­afrikanischen Atomgeschäft äußert, von dem er Wind be -kommen hat, verliert er den Job.
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Der Vertrag zwischen den beiden Staaten sieht den Bau und die Finanzierungvon acht bis zehn AKWs in Südafrika durch Rosatom vor. Es ist der größte Deal,den Russlands Atomindustrie jemals abgeschlossen hat, und er ist nicht ohneHintergedanken: «Russische Atomtechnologie sollte den afrikanischen Kontinentvon Süden aus erobern», sagt Slivyak. «Atomkolonialismus» nennt er das – «undden wollten wir verhindern».
Der Vertragstext gilt in Südafrika als Staatsgeheimnis. «Aber wir hatten Glück!»,erinnert sich Slivyak. Ein Informant spielt ihnen den genauen Wortlaut zu. Um diesüdafrikanischen Partnerorganisationen nicht dem Vorwurf des Geheimnisverratsauszusetzen, publiziert Ecodefense den Text zunächst auf Russisch auf einerunbekannten Webseite, lässt ihn ins Englische übersetzen und spielt ihn dannzwei südafrikanischen Umweltaktivistinnen zu, die damit an die Öffentlichkeitgehen. Die Bombe platzt.
In dem Vertrag von 2014 sind nicht nur Reaktortyp und Investitionssummeaufgeführt, sondern auch, bis wann konkret die Standorte für die AKWs benanntsein müssen, dass Südafrika die gesamte Haftung für atomare Unfälle trägt unddass dem Land untersagt ist, Informationen ohne Zustimmung Russlands anDritte weiterzugeben. Der südafrikanische Präsident Jacob Zuma gerät immerstärker unter Druck. Slivyak reist durch Südafrika, hält Vorträge überAtomenergie und Erneuerbare. «Anfangs dachten die Leute, dass es ‹nur› umeinen gigantischen Korruptionsfall gehe», erzählt er. Bald aber dreht sich dieöffentliche Meinung: «Am Ende waren die Zeitungen voll mit sehrüberzeugenden, technisch fundierten Argumenten gegen neue Atomkraftwerke.»Am 26. April 2017, dem Jahrestag der Katastrophe von Tschernobyl, entscheidetder Oberste Gerichtshof, dass das 76-Milliarden-Dollar-Atomkraftprojektverfassungswidrig ist – ein bahnbrechender juristischer Sieg. Bis heute ist,abgesehen von den zwei Uralt-Meilern des AKWs Koeberg nahe Kapstadt, derganze afrikanische Kontinent AKW-frei – und kein einziges AKW ist dort in Bau.

«KEINE NGO IN RUSSLAND UNTERNIMMT WAS GEGEN KOHLE. WIRSCHON!»VLADIMIR SLIVYAK, GRÜNDER UND CO-VORSITZENDER VON«ECODEFENSE»

Vor einigen Jahren begann Ecodefense damit, auch die Kohleindustrie inRussland ins Visier zu nehmen: Es hat die unhaltbaren Zustände im Kusbass,dem größten Steinkohlerevier Russlands im Südwesten Sibiriens, öffentlichgemacht, die Gesundheits- und Umweltschäden, hat die Klimakillerfrage aufs
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Tapet gebracht – auch das Pionierleistungen. «Keine NGO in Russlandunternimmt was gegen Kohle. Wir schon!», sagt Slivyak. Er hat sich auf dieStufen vor der Schönauer Mehrzweckhalle gehockt, zieht an seiner E-Zigarette.Auch im Kusbass lautet die Strategie: Aufdecken, aufklären, Öffentlichkeitschaffen. Inzwischen laufen Prozesse, Opfer der Kohleindustrie wehren sich,Anwälte melden sich, bieten Gratishilfe für die gute Sache an. Kohle wirdtrotzdem noch in Unmengen gefördert.
Slivyak hat vergangenes Jahr den «Alternativen Nobelpreis», den «RightLivelihood Award», verliehen bekommen, für sein jahrzehntelanges Engagement.Am Abend wird er in Schönau zum «Stromrebell 2022» ausgerufen werden. Seit2021 lebt er wie seine Vorstandskollegin in Deutschland, der Druck in Russlandwurde zu groß. Eine Stiftung finanziert ihm ein Auskommen, damit erweitermachen kann. Es ist nicht optimal für einen russischen Umweltaktivisten,nicht mehr in Russland arbeiten zu können. Koroleva und er spielen mit demGedanken, einen neuen Standort für Ecodefense in Georgien aufzubauen, daswäre immerhin näher dran.
Bis es so weit ist, geht Slivyak den Erzgegner Rosatom, das nukleareMachtinstrument Putins, von Deutschland aus an. Mitte September steht er vorder «Framatome»-Brennelementefabrik in Lingen. Zusammen mit Anti-Atom-Initiativen aus dem Emsland und Münsterland hat er aufgedeckt, dass die eineLieferung angereicherten Urans aus Russland erwartet – ungeachtet des Kriegsgegen die Ukraine. Das Thema ist heiß, zahlreiche Medien berichten darüber.Denn das strahlende Material des russischen Staatskonzerns soll in Lingen zuBrennstoff für westeuropäische AKWs verarbeitet werden – die angeblich vonRussland unabhängig machen sollen. «Keine Geschäfte mit Rosatom», «KeinGeld für Putins Krieg», steht auf den gelben Pappen der Demonstrierenden.Slivyak fordert, dass Rosatom, der atomare Arm des Kremls, endlich sanktioniertwerden müsse.
Zu spüren bekommen könnte den Anti-Atom- und Anti-Kriegs-Protest bald auchein deutsches Traditionsunternehmen: Siemens liefert bis heute Steuerelektronikfür AKW-Neubauprojekte von Rosatom, etwa im ungarischen Paks an derDonau. Diese Zusammenarbeit, findet Slivyak, müsse beendet werden – undzwar umgehend. Es könnte sein nächstes Thema werden.

Der Umwelt zuliebe wurde auf die Wiedergabe von Fotos in der Druckversion verzichtet.Nachdruck, Aufnahme in Online-Dienste sowie die Vervielfältigung auf Datenträgern nur nachGenehmigung des Herausgebers.
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